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Verletzung,
Verbitterung,
Vergebung

Wie verletzlich ist der Mensch?
Wie wird aus vielen kleinen

Verletzungen Verbitterung, aus
einem traumatischen Erlebnis

eine Verbitterungsst•rung?
Vor allem aber: Wie hilft man
Menschen, aus dem Gef€ngnis
von Schuld und Verbitterung
auszubrechen? Wie gelingt
Heilung und Vergebung?
In Wien machten sich

Psychiater, Psychotherapeuten
und eine Philosophin auf die

Suche nach Antworten.

Aus Verbitterung verübte dieser Rentner
2003 einen Briefbomben-Anschlag auf einen
Arzt. Dem Schmerztherapeuten warf der
damals 77-Jährige vor, für den Tod seiner
Frau und seiner Schwägerin verantwortlich
gewesen zu sein.

VON STEPHAN BAIER

Unter dem Titel ¹Religiosit t in Psychiatrie
und Psychotherapieª sorgte ein kleines
Team rund um den Psychiater, Neurologen
und Psychotherapeuten Raphael Bonelli vor
zwei Jahren mit einem dreit gigen Kongress
an der Universit t Graz f!r Furore in der
Psychoszene. Seit Samstag kann das lang-
fristig angelegte Projekt wohl als etabliert
gelten: Nach drei erfolgreichen Tagungen
fanden sich nun mehr als 600 diskussions-
freudige Zuh"rer an der Technischen Uni-
versit t Wien ein, um !ber ¹Verletzung, Ver-
bitterung, Vergebungª zu h"ren, nachzu-
denken und zu debattieren. Eingeladen
hatte neben dem Institut ¹Religiosit t in
Psychiatrie und Psychotherapieª die ¹Sig-
mund-Freud-Privatuniversit t Wienª, die
Katholische Hochschulgemeinde und die
Wiener #rztekammer. Bonelli durfte sich
freuen, dass der Dialog zwischen Seelsorge,
Theologie einerseits und Psychologie, Psy-
chotherapie andererseits nun ¹tats chlich
stattfinden kannª, nachdem das Thema lan-
ge tabuisiert gewesen sei. Als Vertreter der
#rztekammer verwies Michael Krenn auf
die gemeinsamen Wurzeln von Religion
und Medizin.

Diese wurden nicht nur in allen Fachrefe-
raten sichtbar, sondern trugen auch Fr!ch-
te. So pr sentierte der aus dem Iran stam-
mende und in Deutschland wirkende Psy-
chiater und Psychotherapeut Nossrat Pe-
seschkian seinen ¹transkulturellen Ansatzª,
der Orient und Okzident verbindet und bei
der Behandlung traumatisierter Patienten
ganz bewusst mit orientalischen Geschich-
ten, Lebensweisheiten und Anekdoten
arbeitet. ¹Kr nkung macht krank und
Krankheit kr nktª, meinte Peseschkian, der
von der potenzierenden Wirkung vieler klei-
ner ¹Mikrotraumenª ausgeht. W hrend
¹Makrotraumenª als besonders verletzende
Ereignisse ¹k.o.-Schl geª sind, k"nnten
auch ¹Mikrotraumenª, die vielen Niederla-
gen und Verluste im famili ren oder berufli-
chen Leben, zu bleibenden Sch den f!hren.
¹Unsere Pers"nlichkeit wird von Mikrotrau-
men gepr gtª, so der Psychiater, der davor
warnte, Trauma-Patienten als Hypochonder
oder Simulanten abzutun.

¹Was sagen die Religionen zu Alltags-
problemen?ª, ist f!r Peseschkian, der als
Sohn einer katholischen Mutter und eines
Bahai sechs Jahre in einer katholischen
Schule in Teheran erzogen wurde, eine st n-
dige Frage. Jeder Mensch brauche das
¹Prinzip Hoffnungª, ein positives Men-
schenbild, f!r das Religion eine groûe Rolle
spiele. Jeder brauche auch das ¹Prinzip der
Balanceª und das ¹Prinzip der Beratungª.
Peseschkians positive Traumatherapie ap-
pelliert an die Ressourcen des Patienten, an
seine prim ren F higkeiten wie Liebe und
Geduld. Und sie stellt am Ende die Frage,
was der Patient nun aus dieser Krise gelernt
habe, und zwar nicht nur f!r sich selbst,
sondern f!r seine Familie, sein Dorf, sein
Land und die ganze Menschheit.

Der Religionswissenschaftler und Psycho-
therapeut Sebastian Murken wies darauf
hin, dass die Wirkung der Religion auf die
psychische Gesundheit noch in den achtzi-
ger Jahren ganz negativ gesehen worden sei.
Religion habe als krankmachend gegolten,
meinte Murken, der Schlagw"rter wie
¹Gottesvergiftungª und ¹ekklesiogene
Neuroseª zitierte. Die j!ngere Entwicklung
sei verbl!ffend: W hrend die Entkirchli-
chung weiter fortschreite und insgesamt die
religi"se Vergemeinschaftung r!ckl ufig sei,
wachse seit Mitte der neunziger Jahre das

Vertrauen in die heilende Wirkung von Re-
ligion. Buch- und Zeitschriftentitel wie
¹Gott heilt mitª und ¹Wer glaubt, lebt l n-
gerª pr gen den Markt. Murken unter-
schied, um dieses R tsel zu l"sen, zwischen
¹faithª (als Gott- oder Urvertrauen) und
¹beliefª (als geglaubte Wahrheiten). W h-
rend ersteres Ph nomen einen Boom erlebe,
werde der Inhalt pluraler: Die F!lle der al-
ternativen Glaubensformen wachse. Weltan-
schauungen w!rden ¹marktf"rmig angebo-
tenª.

Im Zusammenhang mit der Bew ltigung
von Stress habe man herausgefunden, dass
Religion sowohl eine Ressource als auch ein
Hemmnis sein k"nne. Grunds tzlich k"nne
vom religi"sen Menschen jedes Ereignis als
Hilfe, Strafe oder Fingerzeig Gottes gedeu-
tet werden. Resilienz, also die F higkeit von
Individuen oder Systemen, erfolgreich mit
Belastungen umzugehen, k"nne man ler-
nen. Die Menschen w!rden sich heute, zu-
mal in Zeiten der Krise, permanent zu einer
¹Selbstoptimierungª aufgefordert sehen.
Religion beziehungsweise ¹die auf dem
Markt verf!gbaren spirituellen Werkzeugeª
w!rden in diesem Zusammenhang zuneh-
mend funktionalisiert, im Sinne der eigenen
Anspr!che und der Lebenshilfe: ¹Mein Wil-
le geschehe.ª

Der Verbitterte ist sich selbst
und seinen Freunden eine Last,
wusste schon Aristoteles
Buchtitel wie ¹Gott tut gutª oder

¹Wellness nach Gottes Planª beweisen laut
Murken, dass die Idee, der Mensch m!sse
sich einem g"ttlichen Plan unterordnen,
mittlerweile von einer Unterordnung Gottes
unter die individuellen Anspr!che des Men-
schen abgel"st werde. Religion werde zur
Abwehr von Unheil, zur Bew ltigung von
Krisen und zur Stiftung von Heil in Dienst
genommen. Murken stellte die Frage, ¹ob
nicht die normativen Setzungen der Religio-
nen !ber die Psychologie zur!ckkommenª.
Allerdings gestalte sich die Suche nach Per-
fektion diesmal individuell. Der Glaube sei
nicht r!ckl ufig, sondern ver ndere seine
Form: ¹Religion wird zur Religiosit t.ª Die
Heilsutopie werde individualisiert. Heil solle
es ¹m"glichst hier und heuteª geben.

Die Verbitterung im psychiatrischen Sin-
ne erkl rte Raphael Bonelli mit einem Zitat
von Aristoteles: ¹Verbittert ist der schwer zu
Vers"hnende, der lange den Zorn festh lt,
er verschlieût die Erregung in seinem Inne-
ren und h"rt erst damit auf, wenn er Vergel-
tung ge!bt hat... Diese Art von Menschen
ist sich selbst und den engsten Freunden
eine schwere Last.ª

Jeder Mensch wisse, was Verbitterung ist
und jenseits der zu behandelnden F lle habe
die H lfte der gesunden Menschen in j!nge-
rer Vergangenheit ein Verbitterungserlebnis
gehabt, einhergehend mit zerst"rerischen
Emotionen, depressiver Stimmung, Hoff-
nungslosigkeit und Angst. Als Kernkriterien
der Verbitterung nannte Bonelli ein einmali-
ges, schwerwiegendes negatives Lebens-
ereignis sowie die Tatsache, dass der Patient
seinen heutigen Zustand subjektiv als Kon-
sequenz aus diesem Trauma interpretiert
und dieses Lebensereignis als ¹ungerechtª
einordnet und hochemotional reagiert,
wenn die Sprache darauf kommt.

Meist nehme sich der Patient als hilfloses
Opfer wahr und sehe sich nicht in der Lage,
das Ereignis und seine Ursache zu bew lti-
gen. Verbunden sei die Verbitterung oft mit
Selbstvorw!rfen, mit Phobien und Antriebs-
minderung. Die posttraumatische Verbitte-
rungsst"rung ist also eine ¹schwere Kr n-

kung, die das bisherige Lebenswerk infrage
stelltª. Dass religi"se Menschen weniger
Traumata haben, zeigte Bonelli an einer
Studie aus Israel: Dort hatten die mehrheit-

lich zutiefst religi"sen Menschen im Gaza-
Streifen bei einem Maximum an Traumati-
sierungen eine geringe Zahl an entsprechen-
den Symptomen, w hrend die !berwiegend
s kulare Bev"lkerung in Tel Aviv bei mini-
maler Traumatisierung die h"chste Rate an
Symptomen aufwies.

Zur Bew ltigung dient neben der Phar-
makotherapie die sogenannte Weisheitsthe-
rapie, die Elemente des klassischen abend-
l ndischen Weisheitsdenkens enth lt: Anlei-
tung zu Perspektivwechsel, Selbstdistanz,
Empathie, Emotionsakzeptanz, Kontextua-
lisierung und Humor. Das ¹Gefangensein in
der passiven Opferrolleª m!sse durchbro-
chen werden: ¹Man ist immer Opfer und
T terª, so Bonelli. Je mehr man die eigene
Unzul nglichkeit erkenne, desto eher k"nne
man auch vergeben.

Der in Berlin wirkende Verbitterungsfor-
scher Michael Linden sieht Verbitterung als
¹Aggression aus Hilflosigkeitª, die bis zum
¹Angriff durch Selbstzerst"rungª gehen
k"nne. Panik und Verbitterung seien
¹Notfallreaktionenª auf ungerechte, ernied-
rigende Erinnerungen, verbunden mit Nie-
dergeschlagenheit, Selbstvorw!rfen, Isola-
tion, mitunter auch mit T"tungs- oder Sui-
zidfantasien. Ungerechtigkeit werde als per-
s"nliche Aggression erlebt und k"nne zu
einem festen traumatischen Erleben wer-
den. ¹Manchmal w re Hauen die menschli-
chere Varianteª, meinte Linden. Das mag
damit zusammenh ngen, dass subjektiv
empfundene Ungerechtigkeit eine vorgege-
bene Grundannahme verletzt, n mlich die
¹Grundannahme des Glaubens an eine ge-
rechte Weltª. Linden hat zur Behandlung

seiner schwierigen Verbitterungs-Patienten
die Weisheitstherapie entwickelt, wobei er
Weisheit als ¹Expertise in Fragen des Le-
bensª und als ¹F higkeit zur Bew ltigung
komplizierter Lebenssituationenª interpre-
tiert. Weisheit sei lernbar und auch zu trai-
nieren. So !be er mit seinen Patienten an
Fallbeispielen die F higkeiten des Perspek-
tivwechsels, der Selbstdistanz und der Emo-
tionswahrnehmung. Erg nzend zur Weis-
heitstherapie empfiehlt Linden die Genuss-
therapie: ¹Wenn es schlecht geht, soll man
es sich wenigstens gut gehen lassen.ª

Die Bedeutung der Vergebung, die letzt-
lich von Gott kommt und vom Menschen
nicht machbar ist, thematisierte der Psychia-
ter und Psychotherapeut Walter Pieringer.
In einer ph nomenologischen Skizze zeigte
der Vorstand der Grazer Universit tsklinik
f!r medizinische Psychologie die Gemein-
samkeiten von Religion und Psychothera-
pie: den Zusammenhang zwischen traumati-
schen Erlebnissen, psychischen Folgen und
S!nde. Jeder Mensch strebe nach pers"nli-
cher Entfaltung. Wo aber die Selbstverwirk-
lichung blockiert wird, entst!nden Kr n-
kungen. Jede Verletzung bewirke aber auch
eine kreative Auseinandersetzung.

Die Motivation zur Vergebung k"nne aus
dem sozialen Empfinden kommen, aus dem
Bed!rfnis, Schuldgef!hle zu l"sen oder aus
dem Verstehen des anderen. Durch die Ver-
gebung sei die Verletzung zwar nicht verges-
sen, aber ohne Wirkung. So f"rdere das
Verzeihen die Selbstannahme. Eines der
gr"ûten Probleme der Menschheit ist laut
Pieringer das ¹Nicht-Vergeben-K"nnenª,
das Festhalten an der eigenen Opferrolle.
Tiefe Verletzungen w!rden immer zu Pro-
jektionen f!hren, durch die der Verletzte
auch zum Verletzenden werden k"nne. Zu
den gesundheitlichen Wirkungen meinte
Pieringer: Kr nkung und Verbitterung w!r-
den immunschw chend wirken und k"nn-
ten dadurch zu Krankheiten f!hren.

Die in Dresden lehrende Philosophin und
Religionswissenschaftlerin Hanna-Barbara
Gerl-Falkovitz machte deutlich, dass die
Verletzlichkeit zu den menschlichen Grund-

befindlichkeiten geh"rt. ¹Wir sind schw ch-
lich, sind verletzt, aber nicht aus Schuld,
sondern aus Dasein.ª Den heilen Menschen
gebe es nicht. Krankheit und Angst seien
keine Pathologien, sondern der Normalzu-
stand. Verletzung k"nne ein Anreiz sein. Sie
f!hre dann aber zur L hmung und zum see-
lischen Tod, wenn sie zur Verbitterung wer-
de.

In der Macht der Vergebung
wird das Opfer wieder zum
selbstbestimmten Menschen
Vergebung sei nicht einfach nur eine Wil-

lensentscheidung des Verletzten, sondern
bed!rfe seiner Reifung. Weil der Mensch
nicht als Autist geboren sei, sondern als Lie-
bender, finde er seine Mitte nicht in sich
selbst, sondern in einem Du. ¹Das macht
das Leben noch komplizierter, aber auch
sch"nerª, so Gerl-Falkovitz. Die Verzweckli-
chung, Verdinglichung des Ichs f!hre zur
Verletzung. Die Philosophin unterschied
eine ¹heilende Bitterkeitª von der
¹Bitterkeit gegen sich selbstª, die jene Men-
schen beherrsche, die sich selbst nicht lieben
lassen wollen, sondern ¹sich einspinnen in
den Kokon der eigenen Bitterkeitª und de-
ren Urteil sich auf der ¹Suche nach eindeu-
tiger Schuldª verzerre.

Erst in der ¹Macht der Vergebungª werde
das Opfer wieder zum selbstbestimmten
Menschen. St rker als das Verzeihen (das
noch den Vorwurf beinhaltet) sei das Verge-
ben, noch st rker die ¹remissio peccato-
rumª, das Zur!ckschicken des B"sen in
seine Nichtsw!rdigkeit. Das B"se werde
nicht ungeschehen gemacht, aber doch aller
Macht der Gegenwart beraubt. ¹Gott ist in
die L"schung des Nichtigen eingetretenª,
sagte Gerl-Falkovitz und verwies auf die ver-
tikale Dimension des Vergebens: ¹Wenn die
Rede vom Absoluten, von Gott verschwin-
det, dann bleiben wir mit den Toten allein.ª
Gott habe uns schon lange vergeben, bevor
wir unsere Reue artikulieren. ¹Es gibt eine
Vergebung, lange bevor ich in sie eintrete.
Das ist es, was das Christentum weiû.ª

Gewalt in der Familie bewirkt auch psychische Verletzungen:  Mikrotraumen , die unsere
Persönlichkeit prägen, bis hin zu schwerer Traumatisierung. Fotos: dpa

 Reue ist die Gegenwehr gegen die Übermacht der Schuld , sagt Gerl-Falkovitz. Und:  Gott
hat schon lange vergeben, bevor wir unsere Reue aussprechen. Eine tröstliche Gewissheit.


